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Erscheint wöchentlich dreimal (Montag, Mittwoch,
Freitag). Bezugspreis vierteljährlichMk. 1.70 ohne
und Mk. 2.00 mit illustr. Sonntagsblatt . Aus¬
wärts mit betr. Postaufschlag. Telephon Nr. 295.

Rüdesheim a. Rh.
Mittwoch, den 27. November

Anzeigenpreis: die einspaltige Petitzeile 12 Pfg .,
für auswärts 20 Pfg ., Reklamenzeile 50 Pfg .;
bei mehrmaligerAufnahme entsprechender Rabatt.
Druck und Verlag von A. Meier in Rüdesheim.

1918.

Amtlicher Teil.
MeKanntrnachungerr.

Da das Fleisch der notgeschlachteten Ochsen
»icht alle abgeholt ist, wird dasselbe am Donnerstag,
den 28. November, ron nachmittagsI Uhr ab, bei
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Das Fleisch ist durchaus gesund, zart und fett;
Md dürste schöner sein, als was voraussichtlich am
öamstag zur Verteilung kommt.

Das Pfund kostet mit Beilage72.40 Mark. Es
»erden 150 Gramm für die Erwachsenen auf die
Fleischkarte abgegeben.

Rüdesheim,  den 27. November 1918.
Der Magistrat.

Morgen, Donnerstag, den 28. November, von
.,. Uhr vormittags ab, erhalten die Inhaber der

um in»Kartoffel-Quittungen der BuchstabenI-—U die rück-
Kündigen Kartoffelmengen an der Bahn und zwar:
die Buchstaben L—  M von 8—9*/a Uhr vorm.
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ner keck Aufhebung der Sperre für den Kartoffelbezug
aus 5 Gemeinden und 3 Höfen.

)«I Bezug werte», bis die übrigen Buchstabe be-
liisrrt sind.

Rüdesheim,  den 27. November 1918.
Der Magistrat: Alberti.

n.

Gemäß Verfügung der Kartoffelstelle des Kreis-
«usschuffeS des Rheingaukreiser ist die Sperre für
dm Bezug von Kartoffeln auf Bezugsscheine, die
Uber die Gemeinden Espenschied. Preßberg, Ransel,
ktephanshausen und Wollmerschied, sowie über die
Höfe Steinheim, Drais und Neuhos verhängt war,
lnrfgehoben.

Rüdesheim.  den 27. November 1918.
Der Magistrat: Alberti.
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Von heute ab muß die Kartenausgabe für

fuhreumise Abholung von Loks
bis auf Weitere» eingestellt werden, da der tägliche
koksansall für die Einquartierung und zentnerweise
Zuteilung an die Bevölkerung zurückgehalten werden
muß.

Bereits ausgegebene Karten können je nach Vor¬
rat eingelöst werden. Anfragen sind an das städtische
Gaswerk,F̂ernsprecher Nr. 216, zu richten.

Rüdesheim,  den 26. November 1918.
Die Verwaltung der städtischen Werke:

Kratz.

BerlinW 8,
den I5.Noo. 1918.

Ministerium für Wisienschast,
Kunst und Volksbildung.

V. II. Nr. 1900 II. IH. pp.
I.

Wo bisher der Geschichtsunterrichtmit anderen
Lehrfächern dazu mißbraucht wurde, Vvlksverhetzung
!» betreiben, hat solche» in Zukunft unbedingt zu
uiNerbleiben, vielmehr einer sachgemäßen kulturhtstor-
>schen Belehrung Platz zu machen. Alle tendenziösen
»nd falschen Belehrungen über den Weltkrieg und
^Isen Ursachen sind zu vermeiden.

II.
AuS den Schulbibliotheken sind alle Bücher zu

eisernen, welche den Krieg an sich verherrlichen.

III.
In keinem Unterrichtsfache sind seitens der Lehr¬

kräfte abfällige oder entstellende Bemerkungen über
die Ursachen und Folgen der Revolution sowie der
gegenwärtigen Regierung zu äußern, welche geeignet
sind, bei der Schuljugend das Ansehen und die Er¬
rungenschaften dieser Volksbesreiung herabzuwürdigen.

IV.
Es hat seitens der Schulleiter und Lehrer im

Verkehr mit der Jugend alles zu unterbleiben, was
geeignet ist, die Stimmung zu einer Gegenrevolution
(besonders auf dem flachen Lande) zu schüren, da
solches Vorgehen im jetzigen Augenblick die größte
Gefahr eines Bürgerkrieges für unser Volk in sich
birgt.

V.
Bis zum Erlaß über Trennung von Schule und

Kirche sind Kinder von Dissidenten und solchen An¬
dersgläubigen, für die ein Religionsunterrichtim
jetzigen Schulpla» nicht vorgesehen ist, auf Antrag
der Erziehungsberechtigten ohne jeden weiteren
Nachweis vom Religionsunterricht zu befreien.

gez. : (Unterschrift).
An die Prooinzialschulkollegien und Regierungen.

Wiesbaden,
den 19. Roo. 1918.

Regierung,
Abteilung für Kirchen und

Schulwesen.
Ha. H. 1479.

Sofort. Bekanntgegeben zur weiteren Veran
lasiung.

Florschütz.

Rüdesheima. Rh., den 26. Nov. 1918.
Der Kreisschulinspektor:

Kohl.

Reklamierte Heeresangehörige
die sich im linksrheinischen Gebiet aufhalten und
noch nicht ordnungsmäßig entlasten sind, haben sich
unverzüglich beim nächsten Bezirkskommando oder,
wo solches nicht mehr vorhanden, bei der nächsten
militärischen Dienststelle unter Vorlegung ihrer ord¬
nungsmäßigen Reklamationspapiere zwecks Entlastung
aus dem Heeresdienste zu melden. Andernfalls
laufen sie Gefahr, von den Ententetruppen gefangen
genommen zu werden.

Heeresgruppe Gallwitz.

Die Freistaateukonserenj.
Berlin,  25 . Nov . (28, B.) In der Konferenz

der deutschen Bundes st aaten  äußerte nach
dem Referat des Vorsitzenden Präsident Eis ner
schwere Bedenken gegen die Tagesordnung . Dann
sprach Staatssekretär Dr . Sols:  Da die Teil¬
nahme der Bereinigten Staaten am Kriege sich als
ausschlaggebend erwiesen habe, hätten wir uns
mit unserem Waffenstillstands - und Friedensange¬
bot auch an sie gewandt . Außerdem habe Wilson
als Einziger ein ehrliches pazifistisches Programm
vertreten , während alle anderen Gegner Imperia¬
listen seien. In unserer Lage sei aber die ein¬
zige Rettung eine entschiedene pazifisti¬
sche Politik  und damit eine Eindämmung des
Imperialismus . Allerdings herrsche auch in
Amerika Siegesstimmung und daher Ueberein-
stimmung mit den Waffenstillstandsbediugungen.
Amerikas Forderung sei, daß in Deutschland die
Ruhe und Ordnung ausrochterhalten werde, sonst
drohe es nach den Worten Tafts mit dem Ein¬
marsch. Eben jetzt sei die Antwort Wilsons einge¬
gangen, welche die Versorgung in Aussicht stelle,
wenn die öffentliche Oronung aufrechterhalten
werde. In -England habe die hochfahrende Sieges¬
stimmung gesiegt. Selbst Lansdowne und Hender-
son seien verstummt . Lord Eecils Rücktritt könne
man wohl auf seine Stellung zum Völkerbund

zurückführen, die der unseren entspreche. Auch in
England werde von -Deutschland eine gesicherte
Maforitütsregierung  verlangt . Herrsche
in England Siegesjubel , so sei in Frankreich Sie¬
gestaumel an der Tagesordnung . In Polen sei
das Bestreben der Regierung , die Liquidation der
deutschen Okkupation ohne Blut zu erleichtern,
obwohl die Volksstimmung anders gerichtet sei-
Dem deutschen Gesandten sei die Mitteilung ge¬
macht worden, daß man auf die freundschaftlichen
Beziehungen zum Reiche Wert lege. Ungünstig
wäre die Uebernahme der Regierung durch die
nationaldemokratische Partei , die ententefreund¬
lich und deutschfeindlich sei. In der Ukraine scheine
sich der Gedanke des russischen Föderativstaates
durchsetzen zu wollen , wenn sich auch Gegen¬
bestrebungen bemerkbar machten . Rußland sei von
der alten Regierung im Interesse des notwendigen
Friedensschlusses anerkannt . Auch wir wollten mit
der Sowjetregierung in Frieden leben , aber gegen
die bolschewistische Propaganda,in unserem eigenen
Lande durch Moskau müßten wir uns auf das
Entschiedenste wehren. Er habe mit seinen Beamten
loyal unter der neuen Regierung gearbeitet , aber
der Vernichtung des Reiches könne er nicht ohne
Protest zusehen. Seine einzige Hoffnung sei diese
Konferenz; denn die heutigen Verhältnisse zer¬
störten alle Friedenshoffnungen . (Mehrfacher
Widerspruch.) Die Konferenz müsse unbedingt
dreierlei beschließen: 1. Tie Zentralgewalt darf
keiner Kontrolle unterstellt sein , welche die Einzel-
stq-eten nicht anerkennen . 2. Tie Auslandsgeschäfte
dürfen nur der Reichsregierung obliegen . 3. Für
die Nationalversammlung , die nicht in Berlin,
sondern in einem zentral gelegenen Ort zu tagen
hat, muß baldigster Termin festgesetzt werden;
denn was heute vorhanden sei, könne nur als
Provisorium gelten.
' . Hierauf erstattete Staatssekretär Erzberger
sein Referat über die Waffen st ill st anos-
Verhandlungen.  Er berichtete zunächst über
den Entschluß des Kriegskabinetts , am 8. No¬
vember dem französischen Oberbefehlshaber die
Kapitulation Deutschlands auszusprechen . Die
Verhandlungen führten zu dem Ergebnis , daß
Elsaß-Lothringen entgegen den von Fvch nritge-
teilten Bedingungen nicht als besetztes -Gebiet , son¬
dern als selbständiger Staat bezeichnet wurde.
Punkte, in denen -die Bedingungen Milderung er¬
fuhren, waren : Verlängerung der Räumungssrist
von 30 auf 36 Tage , Ablieferung von 5000 Last¬
kraftwagen statt 10 000, die Bestimmung , daß die
Rückgabe der deutschen Kriegsgefangenen im Prä¬
liminarfrieden geregelt werde , endlich die Zu¬
sicherung der Versorgung mit Lebensmitteln . Vor¬
läufig wickelt sich! die Erfüllung der Bedingungen
verhältnismäßig gut ab . Das Kriegsmaterial wird
ordnungsgemäß übergeben , oagegen konnten nur
3000 Lokomotiven und 100 000 Waggons abge¬
liefert werden. Tie Abmachung über die deutschen
Kriegsgefangenen mildern zu können , erscheint
hoffnungslos . Tie Rückkehr der Gefangenen voll¬
zieht sich normal . Unmöglich dagegen ist die Rück¬
führung der russischen Kriegsgefangenen vor dem
1. Februar 1919.

In der Lebensmittelfrage  ist gestern
zum ersten Male eine entgegenkommend gehal¬
tene Depesche Clemenceaus eingetroffen . Zu er¬
warten ist auch viel von der Ankunft Hotvers
in England . Zu zweifeln ist aber , entschieden an
der Möglichkeit, die Räumungstermtne mne zu
halten, und es ist zu befürchten , daß die Entente
Rechtsmittel suche, um in -Deutschland einzurücken.
Hieraus ergibt sich nach seiner Meinung oie
dringende Notwendigkeit eines Präliminarfrie¬
dens. Ferner erhofft er von diesem das end¬
gültige Aufhören des Blutvergießens , oie Heim¬
kehr der deutschen Kriegsgefangenen unv die Wah¬
rung der Reichseinh-eit . Im Falle der Verzöge¬
rung befürchte er Nachteile ourch längere Be¬
setzung der linksrheinischen Gebiete und ourch
die Verwirklichung der polnischen Ansprüche in
Posen und Oberschlesien schon während des Waf¬
fenstillstandes.

Eisner  erklärte darauf : Die Referate Solfs
und Erzbergers ließen wirklich nichts davon
merken, daß inzwischen die Revolution ihre Arbeit
getan habe. Sicherlich wolle Deutschland den



Frieden , aber ihn erreichen würde es nur durch
völlig u n k o m p r v in i t t i c r t e Männer,
Man fasse sich an den Kopf, wenn man die Namen
der Waffenstillstandsunterhändler lese. An ihrer
Spitze ständen Leute, wie Erzberger , welche die
Weltvergiftung der öffentlichen Meinung organi¬
sierten. Er kenne die Entente nicht aus den Zei¬
tungen , sondern aus persönlichen Berichten . Ihre
Forderungen seien : 1. Mit Männern zu verhan¬
deln, die nicht zum alten System gehörten . (5le¬
inenecau habe erst neulich erklärt , die ursprüng¬
lichen Waffenstillslandsbeöingungen gälten nicht
dem deutschen Volke , sondern Kaiser Wilhelm II.
Er sei gegangen , ihm müßten aber auch all die kom¬
promittierten Männer nach Holland folgen , wenn
sie nicht wegen Landes - und Volksverrats angeklagt
werden sollten. Sols , Erzberger  und ihres¬
gleichen sei eir f ii r alle 3 eiten erledig  t . Die
zweite Forderung der Entente sei, Männer an der
Spitze der deutschen Regierung zu sehen, die das
Vertrauet ! der Masse genössen. Deutschland brauche
eine Neichsregierung , die ohne Hemmung eine
demokratische und soziale Politik treibe . Außer¬
dem schlage er die Einführung eines provisorischen
Präsidiums , an Stelle des Vnnüesrates , vor , daS
alle Verhandlungen mit der Entente führe. Nur
auf Grund dieser seiner Vorschläge könne der Se¬
paratismus unterbunden werden, den er in Bauern
bekämpfe, der aber stärker sei denn je.

Heine (Anhalts setzte sich für Erzberger ein,
der immer ein Mitkämpfer gegen den Militaris¬
mus gewesen sei. Die Entente sei gegen daS
deutsche Volt und nicht gegen einen einzelnen
Unterhändler.

Geitner  lGotha ) fand die Verteidigung
Heines erklärlich, da Erzbergers Sünden auch
Heines Sünden seien. Er sehe das Programm in
der Frage : Ist uns der Frieden lieber als der
Sozialismus ? Man müsse für die Sozialisierung
sein, selbst dann , wenn man sich dadurch eine feind¬
liche Besetzung zuziehe . Ihm stehe das Volk über
dem sogenannten Vaterland und dem Volk könne
nur der Sozialismus helfen.

Lepinski (Sachsens erklärte : Sols will im
Interesse des Friedens alle Sozialisierung hintan
stellen, wogegen schärfste Verwahrung einzulegen
sei, ebenso wie gegen die Einschränkung der Ar¬
beiter- und Soldatenräte durch die Zentralstelle.
Die Nationalversammlung kann zurückgestellt iver-
den, bis die Vorbedingungen füe sie geschaffen sind.
Eine Aufschiebung des Sozialismus
zugunsten des Friedens  harf keinesfalls
staitfinden.

Beigeordneter im Auswärtigen Amt Kants-
ky unterstützte Eisners Forderung nach einer Re¬
gierung , die von dem Mehrheitswiüen getragen
sei und keine kompromittierenden Männer ent¬
halte.

Bernstein  wandte sich gegen die Auffassung,
als wenn man erst den Sozialismus durchführen und
dann zum Frieden kommen müsse. Unser weitverzweig¬
tes volkswirtschaftlichesLeben sei unmöglich in Mnz
kurzer Zeit zu sozialisieren. Die wichtigste Frage fei die,
io 1chneil wie möglich zu in Frieden  zu
kommen. Er betrachte es als ein Unglück, daß man Per¬
sönlichkeitenmit der Führung der Waffenstillstands¬
verhandlungen beauftragt habe, die stark belastet seien
öffentliche Ordnung aufrecht erhalten  wird
und sich von den Methoden des alten Systems zu sehr
befangen gezeigt hätten.

Die Nachmittagssitzung der Reichskonferenzwurde
eingeleitet durch den Volksbeauftragten Barth,  der die
Konstituante für notwendig erklärte, aber vorerst feien
die Arbeiter- und Soldatenräte als Vorparlament
berufen. Die Diktatur wolle niemand verlängern. Nach
kurzer Schlußantragsdebatte, in der 'Minister Hirsch
bedauerte, nicht im Namen Preußens gegen die
Loslösung preußischer G e bi e t s t e i l e v ro¬
te stieren  zu können, wurde aus Vorschlag Eberts
folgendes Resümee als Ergebnis der Verhandlungen
angenommen:

1. Tie Aufrechterhaltung der Einheit
Deuts chlands  ist ein dringendes Gebot. Alle deut¬
schen Stämme gehen geschlossen zur deutschen Republik.
Sie verpflichten sich, lediglich im Sinne der Reichs¬
einheit zu wirken und separatistische Bestrebungen zu
bekämpfen.

2. Der Einberufung einer konstituierenden National¬
versammlung wird allgemein zugestimmt, ebenso der
Absicht der Reichsleitung, die Vorbereitungen zur Na¬
tionalversammlung möglichst cald durchzuführen.

3 . Bis zum Zusammentritt der Natimialversamui-
lung sind die Arbeiter- und Svldatenräte die Reprä¬
sentanten des Volkswillens.

4. Die Reichsleitung wird ersucht, auf die schleunige
Herbeiführung eines Präliminarfriedens hinzuarbeiten

*
Berlin,  26 . Nov . Wie die „Freiheit " schreibt,

darf nach dem Verlauf der gestrigen Reichskonfe
renz damit gerechnet werden, daß der Staatssekre¬
tär Sols  seinen Abschied  nehmen wird.

Friede — Brot.
Der Waffenstillstand ist abgeschlossen. Sein

Zweck ist die möglichst rasche Herbeiführung des
Friedens . Die Härte seiner Bedingungen entpreßt
uns den Schrei nach dem Frieden . Der Friede
muß uns die Neuordnung der Welt bringen . Er
wird ein Riesenwerk bedeuten bei höchster Kraft
anstrengung , die Monate erfordert . So lange Zeit
aber kann und will weder das deutsche Volk noch
die Welt auf den Frieden warten . Das Gebot der
Stunde ist daher, sofort einen Vorfrieden zu schlie¬
ßen. Ihn fordert die Menschlichkeit, die Kultur,
die Volkswohlfahrt , die Existenz Europas . Die
Grundlagen für den Vorsrieden sind da. Es sind
drc l4 Punkte Wilsons , die von beiden Parteien
im Prinzip angenommen worden sind. Die Punkte
Uber die innerhalb der Entente Meinungsverschie¬
denheiten zu bestehen scheinen, können für den all¬
gemeinen Frieden zurückgestellt werden. Ueber

die Leberrsfragen Deutschlands aber muß sofort
Klarheit geschaffen werden. Dies kann nur durch
einen Vorfrieden geschehen.

Die deutsche Regierung hat den Feind am zwei¬
ten Tage nach dem. Abschluß des Waffenstillstandes
(13. November ) um den Abschluß eines Borfriedens
ersucht. Eine Antwort ist bisher nicht eingegangen.
Deutsches Volk,' bist Du zu gutem Teil nicht selbst
daran schuld? Wo ist Dein von allen Bevölke
rungsschichten aufgenvmmener , Tag für Tag sich
wiederholender Ruf nach dem Vorsrieden ? Einem
Ruf von 70 Millionen Menschen kann auch eine
Welt von Feinden nicht widerstehen. Alle neutralen
Völker werden sich diesem Schrei der Menschlich¬
keit anschlictzcn. Sie alle wissen, daß ein allzu¬
langer Waffenstillstand mit unerträglichen Bedin
gunaen , wie sie in der Kriegsgeschichte einzig da
stehen, schuldlose Frauen und Kinder weiterhin
dahinsterben lassen wird, von Tag zu Tag neue
Unordnung über Deutschland bringt , und das
einst so schaffenssrohe und arbeitsstarke deutsche
Volt der Vernichtung preisgibt . Darum Partei¬
freunde, erhebt Euch! Stellt den Vorfrieden in
>ie Mitte Eures Denkens , Redens und Handelns!
Laßt uns immer und immer wieder den Ruf nach
dem Weltfrieden der Versöhnung und Verständi¬
gung erheben ! Was wird der Vorfrieden
uns bringen?  Er muß die Hungerblockade
aufheben , den wirtschaftlichen Wiederaufbau des
neuen deutschen Volksreichs ermöglichen, unsere
Gefangenen zurückführen und zahllose Wunden
heilen die der Krieg uns schlug. Schmerzliche
Opfer werden wir bringen müssen, das ist klar.
Aber sie müssen mannhaft getragen werden. Ein
schleuniger Vorfriede allein kann uns den Wieder¬
beginn eines erträglichen Daseins und eine durch
Arbeit gesicherte Zukunft gewährleisten . Feder
Tag des jetzigen Zustandes , jede Woche der Ver¬
längerung des Waffenstillstandes bedeutet für uns
einen unersetzlichen, uneinbringlichen Verlust.
Darum Parteifreunde , tretet geschlossen und restlos
ein für den Borfrieden,  tretet damit ein für
Brot!  Die Zentrumspartei.

Berlin,  26 . Nov . Unter der Ueberschrist:
„Die vollständige Mißwirtschaft der herrschenden
Regierung " schreibt das Berliner Zentrumsblatt
„Germania ":

„Es bedarf einer starken Hand , die mit Energie
die , Arbeiter zu der Erkenntnis bringt , daß das
jetzige Durcheinander anfhöre » muß und Ord¬
nung und Arbeit  einznsetzcn hat. Die Reichs¬
regierung kennt die Zustände genau , aber sie ist
u « s ä h i g z « handeln,  weil sie zur Hälfte ans
Unabhängigen besteht, die non einem energischen
Eingreifen de« Verlust des Vertrauens ihrer An¬
hänger und damit ihrer Sitze befürchten. Nur ein
S t u r m dcr , Empör « ng,  der das ganze Reich
erfaßt, kann dieser Wirtschaft ein Ende machen. W>e
ln Berlin gervirtfchaftet wird , zeigen auch die Ge¬
hälter . die von den A .- und S .-Riite « an ihre Zen¬
trale im Abgeordnetenhaus gezahlt werden. Ein
einfacher Bote  erhält 4 Ö Mark pro Tag,
schrclbmaschincndamen 32 Mark , bei einer Hans-
aeuorduunq wurden von den Arbeitern für eine
d r e i stn n dr g e Arbeit pro K o p f 3 l> M a r k
gefordert ."

Deutschland nnd die besetzten Gebiete
S p a a , 24. Nov . (W. B .) Heute ist General

Nndant  folgende Note  überreicht worden:
Hierher gelangten Nachrichten zufolge ist seit

der Besetznng Elsaß - Lothringens durch
die Alliierten der  Per kehr zwischen diesen Ge
beeten nnd dem übrigen Deutschland  gänzlich
n nterbroche  n . Dies erstreckt sich nicht nur aus
den Personen - und Güterverkehr , sondern auch auf
den Telephon -, Telegramm - und Postverkehr
Hierdurch ist auch der Zahlungsverkehr zwischen
Elsaß -Lothringen und dem übrigen Deutschland
zum Stillstand gekommen. Wie ohne weiteres er
sichtlich, werden hierdurch Folgen hervorgerufen
die das Wirtschaftsleben  in den elsaß-loth¬
ringischen Gebieten aufs schwerste bedrohen. Die
Lohngelber können an vielen Stellen nicht recht¬
zeitig beschafft werden. Ferner gehen die Gelder
iür ausgesührte Lieferungen nicht an die Emp¬
fangsberechtigten ein . Seit drei Tagen sind ähn¬
liche Zustände auch in den besetzten links¬
rheinisch  c n G c b i e t e n eingetreten , besonders
in Saarbrücken . Es wird gebeten, diese unhalt¬
baren Zustände , namentlich auch im Interesse der
linksrheinischen Arbeiterschaft, die an erster Stelle
hiervon betroffen wird , sofort abzustellen.

gez. v. Hantol.
Die Ränmnngsfrist

München,  25 . Nov. (W. B ) Die Korrespondenz
Hoffmann meldet amtlich: In der Münchener Funken¬
station wurde folgender Funksprnch aufgefangen:

Spa a , 25 . Nov . In der heutigen Sitzung erklärte
der französische Vorsitzende, daß für die Berechnung
der Räumungsfrist nach Tag nnd Stunde die Unters
zeichnung des Vertrages am 11. November, 6 Uhr vor¬
mittags deutscher Zeit gilt. Es wurde ferner der
Antrag von dem französischen Vorsitzenden gestellt,
während der Besetzung des linksrheinischen Gebietes
und der Brückenköpfe zur Regelung gewisser militä¬
rischer Fragen als Verbindungsoffiziere der örtlichen
deutschen Verwaltungsbehörden jebcnt der drei großen
Brückenköpfe nnd für dir bayerische Pfalz se' einen
Generalstabs offizier anzugliedern. Eine Antwort auf
den 'Antrag ist noch nicht gegeben.

Wehrpflichtige im Besch« ngsbezirk
Köln,  26 . Nov . iW. V .) Laut einer heute er¬

gangenen Mitteilung des ste>llvertretenden Gene-
ralkvmmandos des 3. Armeekorps müssen alle
Wehrpflichtigen, die vor dem l . August 1811
ihren Wohnsitz nicht  im linksrheinischen
Gebiet hatten, dieses Gebiet bis zum 10 . De¬
zember verlassen,  da sie sonst interniert
werden.

Die Rückkehr der seinütichen Zivilgcfangene«
Berlin,  26 . Nov . (W. B .) Die Rückkehr&r

feindlichen Zivilinternicrre» war am 23. November im
allgemeinen durchgeführt: nur einzelne kleinecr Traii^
Porte aus Nord- und Ostdeutschland, waren infolge
Wagenmangels noch unterwegs. Sie alle ebenso ml?
zwei größere Gruppen von. ie 600 Köpfen ans dem
Lager Holzminden, von denen dir eine die hollän¬
dische Grenze bisher nicht überschreiten konnte, werde,
rechtzeitig noch heute vor Mitternacht in Kehl  bezm.
Roeschwoog  oder an einem Ort der b e l gi sche>i
Grenze  übergeben werden.

Deutsche Wafsenstillstandskommission:
Staatssekretär Erzberger,  Vorsitzender.
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Deutschlands Lebensmittel.
Berlin,  25 . Nov. (W. Bi Amtlich.) Die oeutsche

Regierung erhielt durch Vermittlung der schweizerische^
Regierung in der F rage der V e r sv r g u n g’Deuts ch,
lands mit Lebensmitteln  nachstehende Mj-
wort des amerikanischenStaatssekretärs Lan sing.

In der gemeinsamen Sitzung der beiden Häuser
des Kongresses vom 14 . November erklärte der Prä¬
sident der Bereinigten Staaten , daß die Vertreter der
verbundenen Regierungen in dem obersten Kriegŝ ,
in Versailles in einem einstimmig gefaßten BesÄus
den Völkern der lMittelmächte zugesagt hätten,
alles unter den gegenwärtigen Umständen Mögliche
getan werden solle, um sie mit Nahrungsmitteln
erleichtern, die an so vielen Orten ihr Leben bedroht,
urid daß sofort .Schritte  u n t e r n o m m en wer¬
den zollen, dieses Hilsswerk  in derselben West
systematisch zu organisieren,  wie dies »
Falle Belgiens geschehen sei. Der Präsident gab ferne,
der Ansicht Ansdruck, daß es sich durch die Verwen-
dung der brachliegenden Tonnage der Mittelmächte
alsdann ermöglichen lassen sollte, der bedrängten Be¬
völkerung der lMittelmächte die Furcht vor äußersten
Elend .zu nehmen und ihr Gelegenheit zu geben, Ihr-
Aufmerksamkeit und ihre Kräfte den großen nnd griahi-
votlen Ausgaben des politischen Neuaufbaues zu widmen,
denen sie setzt überall gegenübersteht. In diesem Sinne
beauftragt mich der Präsident zu erklären, daß «
bereit ist, die Versorgung Deutschland;
mit Nahrungsmitteln in günstigem Sinne zu er¬
wäge  n und diese Frage mit den verbündeten Regie¬
rungen sofort auf zu nehmen,  vorausgesetzt, dch
er die Versicherung erhält, daß in Deutschland Die
und auch weiterhin aufrecht erhalten bleibt, und das
eine gerechte Verteilung der Nahrungsmittel unzweifel¬
haft garantiert wird.

Die Trennung von Staat und Kirche.
Berlin,  25 . Növ . In Beantwortung zahl¬

reicher telegraphischer und brieflicher Anfragen hat
der Bolksbeaustragte im Ministerium für Wissea¬
schast, Kunst und Volksbildung Konrcrd Hä,risch
folgendes Telegramm an die „Rheinische Zeitung"
in Köln gerichtet:

Dementiert auf das entschiedenstedas unfün#
Gerücht, daß das Kulkusministerium beabsichtig!
mit einem das Volk überrumpelnden Handstreich
d n r ch bloßes Dekret  unverzüglich die Tren¬
nung von Staat und Kirche  herbeizn-
führen . Gewiß liegt die baldige Durchführung
dieser Trennung in allgemeiner Linie unserer Po¬
litik , und die ersten Vorarbeiten dazu sind auch be¬
reits eingeleitet . Aber es versteht sich von selbst -
und darin herrscht im Kultusministerium vollstän¬
dige Einmütigkeit —, daß zu diesen Vorarbeite»,
die mit zahlreichen Fragen finanzieller , juristische:
und allgemcinpvlitischer Ratur verknüpft sind, aultl
Vertreter der Kirchen  herangezogen wer-
dcn. Vorbesprechungen mit berufenen Ve:-
trauensmärmeln der Geistlichkeit und mit an¬
erkannten Lehrern des Kirchenrechts sind bereit
eingeleitet . Es ist iede Gewähr dafür geboten, daß
nichts geschehen wird, ohne die loyalste Rücksicht¬
nahme auf die berechtigten Interessen und Em'
finbungen auch der kirchlichen Kreise des preußi-
jrhev Volkes . Nichts wird über das Knie gebrochö
iverdcn. Bon allem anderen abgesehen, würde W
schon die Rücksicht auf die allgemeine politM
Lage ve , bieten. Das preußische Ministerium t»>
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung treibt fei»'
enge Ressortpolitik , sondern Staatspolitik . M
Beunruhigung der katholischen Bevölkerung liegt
keinerlei Anlaß vor. Eine vssizieille Erklärung
unseres Ministeriums in diesen Fragen erfolgt >»
den nächsten Tagen.

Der
Berlin,  26 . Nov.

Wa hl o rd n u ng zur

Wahloi dnnnqsentwurf
Der Entwurf über d>

_ . N a t i o n a l v e r sa in di
' » n g ist heute früh im Kabinett beraten worden
Eine Entscheidung ist noch nicht gefallen , da die
Verhandlungen mittags abgebrochen wurden uw
erst morgen früh fortgesetzt werden, dock schet"'
der Entwurf eine freundliche Aufnahme gefunden
zu haben. Die Zahl der Wahlkreise steht n'
nicht genau fest, man rechnet aber mit 4 0 3ie r:
h ü li n i s w a k>l b e z i r ke n , auf die dann ciw"
entsprechende Anzahl von Abgeordneten entfiA:-
Ihre Zahl soll so ermittelt werden, daß auf dm'«'
schiiittlich 50000 Einwohner ein Abgeordneter e|,|;
fällt.

Und Herr Liebknecht?
Berlin,  25 . Nov . Die „Post" schreibt:

nian die giftgeschwollenen Deklamationen ^
Spartakttsic über den Kapitalismus und G
Verelendung des Proletariats  liest . 8
muß man annehmen , daß ihr tonangebender FM
rer selbst zu den ärmen, ausgehungerten PrnW
tarier « gehört und wie seine Schützlinge von U
her am Hungertuche genagt hat. Um so erst«uw
ist man über die Tatsache, daß Liebknechts
Dahlem eine prächtige Villa  besitzt und
ein M i l l i o n e n v e r m ö g e n verfügt . Es?
daher von intimem Reiz zu erfahren , ob
Liebknecht, der nach seiner Meinung nahe be^
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>zehenöen Vergesellschaftung des Kapitals mit
niitcm Beispiel vorausgegangen ist und sein Äapi-

!!„l der Gesellschaft der Spartakusse überantwortet
>,„t und er bereits in Erfüllung der bekannten
Forderung seiner Gruppe in seiner Billa nur ein
timiner bewohnt . Ilnd da Herr Liebknecht so
tapfer über die Hamster plage  so vieler aride-
,er Leute zu schimpfen versteht , so ist wohl die neu-
gierige Frage erlaubt , ob er in seiner Billa wirk --
sich nur von der ihm « stehenden Ration lebt , oder
/b sich in seinem Keller nicht doch ein reiches prole¬
tarisches ^ »amsterlager befindet

Der sittliche Mut.
c Rüdesheim , 27 . Nov . In Ergänzung eines

Artikels von Paul Ernst in der „ Franks . Ztg . " : „ Der
schliche Mut " , schreibt uns ein Rüdes heim er
Mitbürger solgendes:

M t dem Artikel „ Der sittliche " ut " bat der Ver¬
sager Vielen , die eine wahrhafte  Demokratisierung
Deutschlands wollen , aus dem Herzen gesprochen.

Garnicht oft und eindringlich genug kann dem
deutschen Volk sein Sündenreaister vor Augen ge¬
halten werden , damit es sich für die Zukunft auf
sich selbst besinnt uns die Zügel der Selbstregierung
sich nicht mehr aus der Hand nehmen läßt . Wie
sehr unser Volk befähigt  ist zur Selbstverwaltung,
das beweisen die staunenswerten Erfolge auf kom-
oiunalem Gebiet , die selbst von den demokratische»
Auslandsstaaten als mustergültig anerkannt werden.
Auch politisch wäre Großes geleistet worden , und der
jirieg wäre vielleicht zu vermeiden gewesen , wenn
mn dem Volk eine selbständige  politische Betät¬
igung zugestanden hätte unter der leider zu spät von
Buhmann - Hollweg ausgegebenen Devise : „ freie
Sahn dem Tüchtigen !" Aber der Verwirklichung
solch aussichtsreicher Grundsätze isi seinerzeit kein ge¬
ringerer entgegengetreten als der damals unum¬
schränkte Herrscher auf dem Gebiete der auswärtigen
Politik : der erste Reichskanzler Fürst BiSmarck , der
lerne anderen Götter neben sich duldete und der
«ährend seiner Glanzzeit regierte nach den späteren
lkaiserworten : sic volo sic jubeo , so will ichs , so
difehl ichs , und der — ich brauche nur an die Sep-
lmnatszeit zu erinnern — seine politischen Widersacher
«ie Eugen Richter , Windthorsi und Bebel als
Reichsseinde ' zu brandmarken suchte . Was würde
man wohl im demokratischen Ausland in England,
Frankreich oder gar Amerika dazu sagen , wenn ein
leitender Minister es wagen wollte , die Führer der
ledeutendsten Volksparleien als Reichsfeinde zu be-
jnhnen ? Ein solcher Minister konnte in diesen
Ändern auch keine Stunde mehr im Amte bleiben!
Sie tief bedauerlich ist es , daß der allgewaltige erste
Kanzler aber auch nichts gemein hatte etwa mit dem
bloßen englischen Staatsmann William Pitt , der ein-
«al geäußert hatte : „ Wenn ich keine Oppositions¬
partei im Parlament hätte , würde ich mir eine schaf-
>m!" Und der deutsche Bürger ? Er ging mit über-
«ältigender Mehrheit durch dick und dünn mit Bis-
«arck, genau wie während des Krieges mit Luden-
dorff! Wer damals  ein Wort der Kritik wagte
«°r Reichsfeind , Nörgler oder Sozialdemokrat , genau
me in den letzten Jahren jede kritische Aeußerung
»ls Miesmacherei an den Pranger gestellt wurde.

Welcher parlamentalischer Tiefstand in den 1890er
Fahren erreicht war , erhellt daraus , daß ein Par¬
lamentarier von der Bedeutung Eugen RichlerS , dem
man heule nirgends mehr die Anerkennung für sein
s-IbstloseS. ehrenhaftes politisches Schaffen versagen
«ird, seitens eines Reichstagabgeordneten unter dem
höhnischen Beifall der Rechtsparteien als der Ther-
sites des deutschen Volkes bezeichnet wurde ! Und
«ie stand es mit dem sittlichen Mut des deutschen
klaatsbürgertums , als Bismarck , wie er selbst in
Innen „ Gedanken und Erinnerungen " erzählt , „ weg-
S-jagt wurde wie ein Hund ? " Man sollte meinen
das gesamte Deutschtum dem er das Reich geschaffen,
«äre in Mannentreue für ihn eingelreten . aber fast
nichts von alledem war bei seiner Entlassung zu re-
Mrieren , und schon kurze Zeit darnach schrieb sein
ßüheres Leibblatt , die bekannte rheinische Welter-
lahne, die Kölnische Zeitung , die Bismarck jahrelang
dltnde Gefolgschaft leistete , es sei beklagenswert wie
h«r alte Kanzler schimpfend und polternd hinter dem
^ichswagen herlaufe ! Aus dem Marktplatz « in
Fena bat es später Bismarck in seiner bekannten
«roßen Rede ausgesprochen , wie verkehrt es von ihm
«-wesen, die Herrschergewalt der Hohenzollern zum
Nachteil der Volksrechte zu sehr gestärkt und befestigt
i» habe » . In seinem dritten Band seiner „Gedanken
«nd Erinnerungen " , deren Veröffentlichung heute zeit-
«ruiäß wäre , wird man noch viel des Jnteresianten
öder diese Dinge erfahren.

Der Geist deS deutschen Liberalismus , der früher
'* deutschen Bürgersiande heimisch war , ist m . E.

verdrängt worden , durch daS sich vielfach kasten-
abschließende Rcskrveoffizierstum und andere

^jachen , die hauptsächlich auf dem Gebiete der
"dlkserziehung liegen , denen diesmal nachzugehen

der Rahmen dieser Zeilen überschreiten würde . Die
Gleichgültigkeit gegenüber politischen Dingen war
soweit gediehen , daß es als „ shocking “ empfunden
wurde , wenn man in der sogenannten besseren Ge¬
sellschaft die politischen Tagessragen auch nur streifte.
Ein hierjür typisches Beispiel möchte ich nicht uner¬
wähnt lassen . Etwa ein Jahr vor Ausbruch des
Weltkrieges kam ich geschäftlich nach dem Wupper¬
tal , wo ich in einer bekannten Gaststätte abgestiegen
war . Am Abend lernte ich am Hotelsiammtisch einen
Großindpstriellen aus Pforzheim in Baden kennen,
dem gegenüber ich mich nicht enthalten konnte , einige
politisch schmeichelhaften Worte über die Vorzüge des
badischen Musterländle auszusprechen . Damit fand
ich aber keine Gegenliebe . Der Herr eröffnete mir
vielmehr zu meinem nicht geringen Erstaunen , daß
man sich um die Politik am besten nicht kümmere,
deren Leitung bei den hierzu berufenen Organen in
besten Händen sei ! Also die Verherrlichung des be¬
schränkten Unterlanenverstanves in reinster Form!
Wohin wären wir wohl getrieben , wenn etwa nach
einem gewonnenen Krieg diese geistige Verflachung
noch weiter um sich gegriffen und die Führung der
Staatsgeschäste den hierzu berufenen Organen über¬
lasten hätte ? . . . . Vielleicht zu Oldenburg -Jannu-
schau mit seinem Leutnant und 10 Mann!

Auf die härteste Probe wurde der „ sittliche Mut"
gestellt , mit den Kaiserreden , die seil dem Jahre
1888 in fast regelmäßiger Reihenfolge in die Oeffent-
lichkrit gelangten.

Man hat in Deutschland immer wieder den
König Eduard von England für den geistigen Ur¬
heber der EinkrelsungSpolilik gehalten . Aber m . E.
war diese Auffassung nur teilweise berechtigt , denn
es darf dezmeiselt werden , ob die Kombinationsgabe
und die diplomatische Befähigung Eduards allein
hingereicht hüllen , diese Einkceismigöpläne restlos zur
Durchführung zu bringen . Ohne Frage halfen ihm
hier die Kaiserreden , in denen die gepanzerte Faust
und das scharfe Schwert regelmäßig wiedcrkehrten
und die mit den gewaltigen Rüstungen Hand in
Hand gingen . Auf der Reise nach Tanger und Je¬
rusalem erreichten diese Reden ihren Höhepunkt , und
es war der englischen Diplomatie ein leichtes , sie als
willkommenes Beweismaterial zu benutzen , um das
Abwehrbündnis zwischen England , Frankreich und
Rußland und damit unsere „ splenäiä Isolation “ an¬
zubahnen . Nach dem Fehlschtagen unserer Marokko-
politik , verdichtete sich dies Bündnis zu einer noch
wertvolleren „ entente cordale “ , in die auch Belgien
eingeschloffen wurde und die unsere Stellung im
Rate der Völker zur gänzlichen Vereinsamung verur¬
teilte . Zur Illustration des vorher Gesagten ver¬
gegenwärtige man sich noch , wie im Ausland eine
Rede beurteilt werden mußte , die der Kaiser in seinen
ersten Regierungstagen aus dem Provinziallandtag
in Brandenburg hielt und in der die Worte vor¬
kamen : Brandenburger , Preußen ! „ zu großen Taten
will ich Euch noch führen " und „ich fordere meine
getreuen Märker auf mit mir zu gehen durch dick
und dünn " und weiter : „ ich werde Euch noch herr¬
lichen Zeiten entgegen führen " !

Wie ungeheuer mußte es in England verstimmen,
wenn der Kaiser den AuSfrager des Daily Telegraph
erklärte , die Mehrzahl des deutschen Volkes wünsche
den Krieg mit England und er , der Kaiser , sei der
einzige Freund , den England in Deutschland besitze.
Damals kam es allerdings dem Volk zum Bewußtsein,
in welche Gefahr uns der Kaiser mit seiner wenig vorsicht¬
igen Aeußerung gebracht , cs gab einen gewalttqen Ent-
rüstungSsturm , an dem sich im Reichstag alle  Parteien,
sogar die sonst so nachsichtigen Nationalliberalen mit
ihrem Führer Baffermann , hervorragend , beteiligter.
Auf die energischen Vorhaltungen des Fürstens Bülow,
die er im Auftrag des Reichstags in besonderer
Audienz an den Kaiser richtete , wurde auch die Zu¬
sage gegeben , daß ähnliche politische Kundgebungen
in Zukunst unterbleiben sollten . Wie wenig aber
der Kaiser diese ihm abgerungenen Versprechungen
verschmerzen kannte , bewies die wenige Monate daraus
erfolgte Entlassung Bülows , die ledlich in den oben
angeführten Gründen ihre Ursache gehabt habcu soll.
Unter dem Nachfolger Bülowö nahmen die Reden wieder
ihren ungehinderten Fortgang . Bethmann -Hollweg
huldigte in dieser Beziehung dem Grundsatz : laisser
faire , laisser aller , er verdaute und vertrat die
rednerischen Ergüsse , die der Kaiser glaubte von sich
geben zu müssen , wenn auch nicht im Bismarckichen
Sinne als der getreue Diener seines Herrn , sondern
mehr als sein untertänigster Bedienter.

Immer wieder stellt man sich die Frage , warum
das deutsche Volk und mit ihm der Reichstag einer
solch aesahrvollen Politk , die mit Naturnotwendigkeit
Konflikte herbeiführen mußt e,  nicht ganz energisch
entgegengetreten ist ? Weil man vor dem Krieg
die Leitung der auswärtigen Politik nach dem Ver¬
mächtnis des Fürsten Bismarck als ein noli me tangere
ansah , die nur im Sinne der Krone durch den Reichs¬
kanzler , der dem Reichstag nur dem Namen nach

verantwortlich war , vollzogen werden durfte und
weil man diesen „ unveräußerlichen Rechten " gegen¬
über nicht den sittlichen Mud fand , diese unhaltbaren
Zustände endgültig aus der Welt zu räumen.

Die schon in den 48 Jahren ersehnte Morgen¬
röte einer neuen , einer demokratischen Zeit , ist nun
endlich angebrochen . Und wenn es auch tief zu be¬
klagen ist, daß wir uns erst nach so harten Erfahr¬
ungen die freie Selbstreqierung erkämpfen konnten,
so läßt sich doch ein freudiges Gefühl nicht unter¬
drücken, daß sich die Worte Galileis „ und sie be¬
wegt sich doch " , allen Widerständen zum Trotz wieder
einmal bewahrheiteten . Das deutsche Volk aber , möge
stets eingedenk sein der Strophe in dem schönen
Burschenlied , das in akademischen Kreisen immer so
begeistert gesungen wurde : „ Wer die Wahrheit
kennet und saget sie nicht , das ist fürwahr ein
erbärmlicher Wicht " und möge ihm gegenüber seinen
herrschenden Gewalten nie wieder fehlen : „ der sitt¬
liche Mut !"

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim , 27 . Nov . Der Durchzug der

von Westen kommenden Truppen und der gleichzeitige
Uebergang über den Rhein nahm am Montag bei
Ludwigshafen seinen Anfang und heute traf uner¬
wartet die Spitze der 5 . Armee , über unsere Hinden-
burgbrücke kommend , in unserer festlich zum Em¬
pfang der Krieger beflaggten Stadt ein . Mit klingen¬
dem Spiel zog die Vortruppe , bestehend aus den
Pionier -Bataillonen Nr . 10 und 410 , durch die
Straßen der Vorstadt zur neuen Schule , wo die
Verpflegung durch die Feldküche stattfand . Auf dem
Wege zur Schule wurden die Truppen von der Be¬
völkerung herzlichst begrüßt . Heute und Morgen
genießen unsere braven Krieger die Gastfreundschaft
unserer Einwohner ; im Laufe des Nachmittags be¬
zogen die Soldaten ihre Privatquartiere . Der Weiter¬
marsch erfolgt am Freitag . Morgen ' ist Ruhetag.

* Rüdesheim , 27. Nov. (Kreisverband für
Handwerk und Gewerbe im Rheingaukreise .) In
den nächsten Tagen werden die Wahlen für den
Kreisbauernrat und den Naffauischen Landesbauern¬
rat stattfinden . Mit Rücksicht auf unsere gesamte
Wirtschaftliche Lage insbesondere die bevorstehenden
Demobilisationsaufgaben zum Beispiel : Aufrechter¬
haltung des Wirtschaftslebens , Unterbringung der
heimkehrenden Soldaten in Heimat und Arbeit,
Regelung der Arbeitszeit und Löhne , Streckung der
Arbeit Ingangbringung der Betriebe . Rohstoffwirt¬
schaft , Notstandarbeiten und Erwerbstosenfürsorgeusw .,
halten wir es für dringend notwendig , daß in den
neu zu gründenden Kreisbauernrat und Naffauischen
Landesbauernrat je ein Vertreter und Stellvertreter
aus den Kreisen der Handwerker und Gewerbetrei¬
benden gewählt wird . Wir wollen nicht versäumen,
alle Handwerker und Gewerbetreibenden darauf auf¬
merksam zu machen ihre Jntereffen in vorerwähntem
Sinne geilend zu machen.

* Rüdesheim , 27 . Nov . ( Die Gemeindever¬
tretungen in Preußen .) Die preußische Regierung
hat eine Verfügung erlassen , wonach diejenigen Ge¬
meindevertreter , deren Mandate abgelaufen sind , vor¬
läufig weiter amtieren . Eine Aenderung des Wahl¬
gesetzes für die Gemeindevertretungen ist in Vorbe¬
reitung . Nach seinem Inkrafttreten werden wahr¬
scheinlich allgemeine Neuwahlen stattfinden.

K .-A . Rüdesheim , 27 . Nov . Die Heimkehr
unserer Krieger verlangt gebieterisch die Beschaffung
von Arbeitsgelegenheit , sodaß sämtliche entlasiene
Mannschaften ohne Verzug entsprechenden Verdienst
erhalten . Daraus ergibt sich die Notwendigkeit , daß
die Frauen , die sich seither in der Kriegsindustrie
beschäftigt haben , sich baldmöglichst wieder ihrem
früheren Berufe zuwenden , daß ferner die Eltern ihre
in den Rüstungsbetrieben tätig gewesenen jugendlichen
Söhne einem Handwerk oder anderem Berufe zu-
sühren . Andererseits werden die Hausfrauen , die
früher Dienstboten gehalten haben oder solche jetzt
benötigen , mit der Einstellung von Dienstboten nicht
zögern dürfen , damit die in der Rüstungsindustrie
freigewordenen Mädchen wieder Unterkunft und Ver-
oienst finden . Die überall eingerichteteten Demobil-
machungsausschüffe werden es sich im übrigen an¬
gelegen sein lassen , für Arbeitsgelegenheit in allen
möglichen Zweigen des Wirtschaftslebens zu sorgen.
Sollte solche Gelegenheit fehlen , so wird es uner¬
läßlich sein , daß die Stadt - und Gemeindebehörden
Notstandsarbeiten einrichten und auch von den Privat-

U)einbergs -ll )ust
36 Ruten , Kuhweg , RüdeSheimer Gemarkung zu
verkaufen . Nähere » bei der Geschäftstelle dS . Bl.



besitzern kann erwartet werden, daß sie alles dazu
beitragen, um einer Gewerbslosigkeit zu steuern. Im
Rheingankreise besonders werden die reichlichen Ein¬
nahmen aus den Weinernten der letzten Jahre die
Gutsbesitzer und Winzer in den Stand setzen, alle
die Arbeiten nachholen zu lassen, die wegen Mangel
an Arbeitskrästen seither unterbleiben mußten. Da¬
zu wird auch die Anrodung den neuen Weinbergen
gehören. Voraussetzung ist allerdings das Vorhanden¬
sein von genügenden Arbeitskräften. Es erweckt
bisher den Anschein, als ob im Rheingaukreise ein
Mangel an Arbeitsgelegenheit nicht hervortreten
würde, daß sogar in manchen Gemeinden sich das
Fehlen genügender Arbertskräfle bemerkbar machen
wird.

K.-A. Rüdesheim , 27. Nov. Die Stockung
d«S Bahnverkehrs infolge der Rückbeförderung der
Truppen usw. bringt es notwendig mit sich, daß die
Lebensmittelversorgung sich nicht in der glatten Form
abwickelt, wie gerade unter den heutigen Verhält¬
nissen doppelt wünschenswert ist. Geduld muß daher
von allen Beoölkerungskreisen erwartet werden und
eS ist wohl anzunehmen, daß die augenblicklich^ Lage
auch von allen Seiten angemessenes Verständnis
findet. Eine Erhöhung der Wochenbrotmenge um
400 Gramm wird vom Dezember an in Kraft treten.
Damit ist schon eine wesentliche Besserung der Er¬
nährung verbürgt. Die Fettmenge, die auf den
Kopf der Bevölkerung entfällt, mußte im allgemeinen
wegen der unzureichenden Vorräte eine Kürzung er¬
fahren. Für den Rheingaukreis ist jedoch erreicht
worden, daß die seitherige Verteilungsmenge beibe¬
halten wird. Daß die fleischlosen Wochen in Wegfall
gekommen sind, ist inzwischen allgemein bekannt ge¬
worden. Eine wesentliche Verbesserung der Fleisch¬
versorgung wird aber vorerst kaum erwartet werden

können, da der Mangel an Kraftfuttermitteln sich
mehr und mehr bemerkbar macht, das Vieh infolge¬
dessen immer geringwertiger wird und die außeror¬
dentlich gelichteten Viehbestände eine Verwehrung der
Zahl des Schlachtviehs kaum zulasten werden. In
welchem Maße die Zurücksnhrung des Heeres in die
Heimat auf die Verbesserung der Nährmitteloerlor-
gung (Suppensachen aus Getreide) einwirken wird,
läßt sich noch nicht übersehen. Augenblicklich verhin¬
dert die Kohlennot die Herstellung von Nährmittel-
sabrikaten in erheblichem Maße und es konnten des¬
halb noch nicht die Mengen zur Anliesecung kommen,
die den Kommunalverbänden schon seit Wochen zu¬
geteilt worden sind. Aehnlich verhält es sich mit
der Marmelade. Bei dieser Gelegenheit mag erwähnt
werden, daß durch den Rheingaukreis selbst im all¬
gemeinen nur die Gemeinden mit kleinerer Einwohner¬
zahl versorgt werden und daß alle größeren Ge uein-
den des Kreises mit rund »/o ver Einwohnerzahl mit
dem Städteverband Oberlahnstein als Verteilungs¬
stelle in Verbindung stehm. Auf die Zuteilung von
Lebensmitteln im allgemeinen hat dies aber keinen
Einfluß. Ohne Rücksicht aus diese Geschäftsteilung
hat der Kreisausschuß immer mit größtem Nachdruck
versucht, bei den zuständigen Stellen eine Besterung
der Lebensmittelversorgung des Kreiser im ganzen
herbeizuführen. Ein befriedigender Erfolg konnte je¬
doch niemals erreicht werden und insbesondere auch
ein wieder in der letzten Zeit gestellter Antrag hatte
nicht das gewünschte Ergebnis. Die allgemeinen
Verhältnisse liegen eben so ungünstig, daß für den
Kreis seitens der höheren Verteilungsstellen nicht
mehr getan werden konnte. Vollständig irrig ist die
Auffassung, daß seitens de« Kreises irgend etwas in
der Angelegenheit versäumt worden ist, daß etwa
auch die frühere Selbstwirtschaft mit Brotgetreide

in Verbindung mit dem UntertaunuSkreiS ungünstig
auf die Versorgung eingewirkt hat. ES ist noch
neuerdings durch den Hern RegierungS-Präsidentei,
wiederholt bestätigt worden, daß der Rheingaukrest
nicht als ländlicher(Landwirtschaft treibender) Kreit
angesehen wird, sondern daß er weitaus bester ge¬
stellt ist, wie die anderen Landkreise des Regierunq«-
bezirks, gerade auS Anlaß seiner besonderen Verhält¬
niffe, die von den maßgebenden Stellen durchaus
gewürdigt werden. Allerdings wurde «S von dm
letzteren abgelehnt, den Rheingaukreis den benachbarte»
großen Städten gleichzustellen, da von der Austastung
ausgegangcn wird, daß in diesen großen Städten
die allgemeinen VersorgungSverhältnifle tatsächlich
noch wesentlich ungünstiger liegen als im Rheingau.
kreis.

Wiesbaden, 23. Rov. Auf da» gemeinsame
Telegramm der hresigen Behörden und de» Arbeiter-
uno SoldakenratS an die Waffenstillstandskommision.
für die Nichtbcsetzung Wiesbadens durch den Feind
ihr Möglichstes zu tun, ist folgende Antwort einge¬
gangen:

An den Arbeiter- und Sold tenrat, Wiesbaden.
Zur Zeit keine Aussicht, daß Wunsch von Wies¬

baden. keine fremde Besatzung zu erhalten, erfüllt
wird. Die Bemühungen gehen weiter.

Staatssekretär Erzberger.
Vorsitzender der Waffenstillstanskommision.

Höchst a . M . 24. Rov. Hier eingegangene»
Nachrichten zufolge soll die Stadt 3000 Mann feind¬
liche Besatzung erhalten. Die Stadtverordnetenver¬
sammlung beauftragte den Magistrat, an den maß¬
gebenden Stellen Einspruch gegen diese alles zu¬
lässige Maß überschreitende Betastung der Stadt zu
erheben. _ _

Verantwortlicher Redakteur: Karl Meier.

Aürger und Aürgerinnen
von Hüdesßeim!

Kampftruppen der 5. Armee des Generals v. d. Marwitz
werden in den nächsten Tagen unsere Stadt berühreit und gegebenen¬
falls darin nächtigen.

Von Eurem Jubel und Eurer Freigebigkeit begleitet und an¬
gespornt, zogen sie voll Siegeszuversicht hinaus in jenen lichten
Sommertagen 1914.

Schwer drückender Herbstnebel hüllt düster ihre Heimkehr ein,
nachdem sie todesmutig über 4 Jahre lang für die Heimat Leib
und Leben eingesetzt und ihr, unbesiegt bis zuletzt, die entsetzlichen
Schrecken des Krieges ferngehalten haben!

Bürger und Bürgerinnen von Rüdesheim rüstet Euch, die
Tapfern würdig'zu grüßen-! Die Sonne Eurer Liebe und Eurer
unauslöschlichen Dankbarkeit soll die über der Heimkehr lagernden

Halte von jetzt ab meine Sprechstunden
wieder von 8—9 Uhr vorm.

und 1—2 Uhr nachm.
(Sonntags nur von 8—9 vorm.)

Fernruf 176. 0r. Kypke-Burchardi
Kreisarzt.

Nach meiner Entlassung aus dem Heeresdieff
habe ich die

Ausübung meiner Praxis
:: wieder ausgenommen . ::

Mein Büro befindet sich Gaustraße Nr . 7.

,7. Rechtsanwalt Dr. Lehr.
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Nebel hoffnungsfroh durchdringen.
Wir alle wollen ihnen, die zu uns kommen, etwas Liebes,

Gutes erweisen, indem wir an Lebens- und Genutzmitteln zusammen-
tragen, was wir bei der eigenen Not und Sorge nur einigermaßen
entbehren können.

Wer unter uns würde sich besinnen, mit seinem Lebensretter
selbst den kärgsten Bissen Brot zu teilen!?

Wohlan denn, Bürger und Bürgerinnen von Rüdesheim! Sie,
die jahrelang im Kampfgewühl täglich und stündlich bereit waren,
ihr Herzblut für uns zu lassen, sie sollen nicht ungestärkt und ohne
Dank von dannen ziehen!

Geben wir gerne von dem Wenigen, was wir haben! Das
wird den treuen Kriegern in der Seele wohltun. Unsere in eigener
Not geleistete, wenn auch bescheidene Anerkennung wird auf dem
Heimweg ihr schönster Lohn und unvergeßlicher Trost sein.

Bringt darum alles, wozu Euch das Herz antreibt, am Mitt¬
woch, den 27., Donnerstag , den 28 . und Freitag , den 29.
November , in der Zeit von vormittags 10—12 und nach¬
mittags von 3—5 Uhr ins große Haus auf dem Markt
zu Frau Bertha Jung . Der Empfang wird bescheinigt. Die
Gaben sollen an die durchziehenden Truppen von hiesigen Frauen
und Jungfrauen verteilt werden.

Rüdesheim , den 26. November 1918.
Der Magistrat : Alberti.

N. 8. Als Gaben sind besonders willkommen: Kaffee(aber
gemahlen), Zucker, Zigarren, Zigarretten, Tabak, Wein, Backwaren,
Aepfel, Nüsseu. s. w.

I . Heinz, Auktionator,
Vermittler von Hypotheken und Immobilien|*nt̂

Rheinstrabe 31 . Telefon Nr . 18!

Den
»nbedini

Weihnachten in Iethek.
In unruhiger und dunkler Zeit sehnt sich die Welt nachiLicht und Frieds

Friede auf Erden und Licht für die trauernden Herzen, das wünschen wir
alle als größtes Weihnachtsgeschenk. Darum blicken wir auS Not und
der Erde auf daS himmlische Kind, das arm wurde, um unS durch seine Lu-
reich zu machen.

Ein Abglanz dieser ewigen Liebe sollen die WeihnachtSgaben sein, um^
wir wiederum die Freunde von Bethel bitten. Fast 3500 Kranke, Kinder»«'
Heimatlose sind hier gesammelt. Dazu kommen die verwundeten Krieger, ^
denen nun schon fasi 23 000 hier verpflegt wurden und etwa 1800 uns^
Weihnachtsgästesein werden. Für alle hoffen wir aus eine kleine Gabe, j1
schwerer die Zeit, um so mehr Hilfe haben wir nötig. AlleS nehmen wir
bar an: Kleivungssiücke, Tabak und Zigarren, Bilder, Bücher, Spiele ^
Geld, um da« zu kaufen, was Große und Kleine erfreuen kann. Je eher
geschickt wird, um so dankbarer sind wir.

Mit herzlichem WeihnachtSgruß an die Freunde von Bethel
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F . v. Bodelschwingh, Pastor
Bethel bei Bielefeld, im November 1918.
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